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Zunftwappen mit Rebmesser der Amberger Weinzierlbruderschaft. 
Amberg, Basilika St. Martin, um 1500 
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Das Zunftwappen der Amberger Weinzierl- (Winzer-) Bruderschaft in 
der Basilika St. Martin befindet sich in der Engelmeßkapelle (Südwest-
ecke). 
Inschrift: Stirpis in memoriam Ambergae dedicatum - Gewidmet zur 
Erinnerung an die Amberger Familie (der Weinzierln). 
In der Amberger Stadtchronik des Bürgermeisters Michael Schweiger 
von 1564 wird zum Weinbau ausgesagt: „Der Wein wird fast dem Für-
stenberger (wie er umb Regenspurg und Kelheim wechst) gleich. ... 
Haben auch die Weinzirl ir eigene Zunfft und Bruderschaft gehabt, 
wie noch in der Kirchen zu finden ist. " 
Das Rebmesser in Altbayern 
Beginn der Weinkultur 
Die Praxis, die Weinreben alljähr-
lich zurückzuschneiden, kennzeich-
net den Beginn der Weinkultur. Der 
Sage nach war es ein Esel, der die 
Menschen den Rebschnitt lehrte. 
Ein Esel hatte an einem Weinstock 
im Winter etliche Triebe abgefres-
sen, worauf dieser im Folgejahr 
üppig Trauben trug. Lässt man 
die Weinrebe dagegen ungezügelt 
wachsen, klettert sie als Liane in 
die höchsten Baumwipfel dem Licht 
entgegen und bringt nur ein paar 
kleine Träublein hervor. Die Rebe 
musste also vom Menschen erst in 
Kultur genommen werden, um ihm, 
entsprechend erzogen, reichlich 
Frucht zu bringen. 
Das Ziel des Rebschnitts, die Kunst 
des Schneidens, hat sich dabei von 
der Römerzeit bis heute nicht ge-
wandelt. Der römische Agrarschrift-
steller Columella (1. Jh. n. Chr.) 
formulierte es in seinem Werk über 
die Landwirtschaft De re rustica 
unübertroffen: „Es soll so geschnit-
ten werden, dass der Rebstock viel 
Wein gibt, dass beim Schnitt auch 
schon an den Anschnitt des nächsten 
Jahres gedacht wird und dass der 
Weinberg möglichst lange erhalten 
bleibt." Nachhaltig zu wirtschaften 
war also dem Winzer nie fremd. 
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Das Rebmesser 
Schon in der Antike wurde für den 
Rebschnitt eine spezielle Messer-
form entwickelt. Über Jahrhunder-
te gehörte das Rebmesser, römisch 
falx vinetoria, deutsch (die) Sesel, 
Hippe/Hape oder (das )Knipp, zu 
den wichtigsten Werkzeugen des 
Winzers. Mit seiner sichelförmigen 
Klinge und dem ziehenden Schnitt 
(das Messer wird beim Schnitt zum 
Benützer gezogen), war es ein ein-
faches, aber äußerst vielseitig und 
leicht zu handhabendes Messer. Im 
Weinberg erfolgte damit im Früh-
jahr der Rebschnitt, im Sommer 
wurden mit ihm die unfruchtbaren 
oder überzähligen Triebe beseitigt 
und die Laubarbeiten wie Gipfeln 
und Entfernen von Geiztrieben erle-
digt. Bei der Lese im Herbst schnitt 
man mit ihm die Trauben ab. Auch 
die zum Anbinden der Stöcke übli-
chen dünnen Weidenruten wurden 
mit dem Rebmesser geschnitten. 
Sein Einsatz im Obstbau ist eben-
so naheliegend. In Südtirol kam es 
ferner bei der Kürbisernte sowie im 
Maisfeld zum Einsatz. Da auch die 
Kinder oft im Weinberg mithelfen 
mussten, gab es für sie ein kleine-
res Rebmesser, das zweckmäßiger-
weise weniger gut gewetzt wurde, 
damit sie sich nicht verletzen konn-
ten. Dass das Rebmesser auch bei 
der Winzerbrotzeit nützlich war, 
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versteht sich von selbst. Auch Colu-
mella hatte es schon als Multifunkti-
onsmesser beschrieben. Es war über 
Jahrhunderte, von der Römerzeit bis 
in die Neuzeit, unverändert in Ge-
brauch, fürwahr eine geniale Kon-
struktion. 
Im 19. Jahrhundert tauchen zwar 
die ersten Gartenscheren auf, die 
flächendeckende Umstellung vom 
Rebmesser auf die inzwischen in-
dustriell hergestellten Garten- oder 
Rebscheren erfolgte jedoch erst im 
20. Jahrhundert. Beim Trauben-
schneiden konnten sich gegen Ende 
des 19. Jahrhunderts leichte Haus-
haltsscheren durchsetzen. Im Profi-
weinbau sind heute beim Rebschnitt 
elektrische (Akku-) oder pneuma-
tische Rebscheren üblich, zur Ar-
beitseinsparung teilweise kombi-
niert mit maschinellem Vorschnitt. 
Die Weinlese erfolgt mit leichten 
und handlichen Lesescheren, soweit 
diese Arbeit nicht bereits der Trau-
benvollernter besorgt. 
Formenvielfalt 
Natürlich gab und gibt es Rebmes-
ser in unterschiedlicher Ausführung. 
Das römisch-italische Rebmesser 
falx sicilis, eine kleine sichelför-
mige Klinge mit einem hölzernen 
Handgriff, war leicht gearbeitet. 
Diese Form wurde von den Winzern 
in Mittel- und Südeuropa übernom-
men. Die in Altbayern, in Eining, 
bei Neuburg a.d. Donau, bei Nörd-
lingen und in Regensburg gefunde-
nen römischen Rebmesser entspre-
chen diesem Typ. 
Die römische-gallische Form falx 
putatoria, westlich des Rheins 
üblich, war von der griechischen 
Weinkultur geprägt, welche über 
Marseille und das Rhönetal nach 
Mitteleuropa kam. Diese Form war 
deutlich gröber und stärker gearbei-
tet, mit einem beilartigen Fortsatz 
an der Rückseite zum Anspitzen der 
Rebpfähle. 
Je nach Einsatzschwerpunkt gab 
es Rebmesser in unterschiedlicher 
Größe, wobei die Klingenlänge 
meist zwischen 5 und 15 cm be-
trug. Schwerere Ausführungen, für 
die der Begriff „Hippe" üblich war, 
eigneten sich durchaus auch als 
„Buschwerkzeug" zum Abschlagen 
stärkerer Stauden und Zweige. Bei 
der Lese bevorzugte man die leich-
tere Form. In Südtirol gibt es im 
Fachhandel heute noch Rebmesser 
in drei Größen zu kaufen. Dort war 
das Rebmesser, auch Reber, Faitl, 
Rungaun oder Betala genannt, ein 
Statussymbol des stolzen Winzers. 
Während dieser bei der täglichen 
Arbeit stets ein einfaches Rebmes-
ser in der Hosentasche hatte, trug er 
an Sonn-und Festtagen als Zeichen 
seiner Würde die festliche Ausfüh-
rung mit fein gedrechseltem oder 
geschnitztem Griff und ziselierter 
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Römisches Rebmesser, italisch-römische Form, Fundort Regensburg, 
Weinweg. 
Klinge mit sich. So konnte er damit 
am Sonntag beim Frühschoppen im 
Wirtshaus genüsslich seine Zigar-
re anspitzen. Die Klingen trugen 
oft das Meisterzeichen des Zeug-
schmieds, manchmal auch Schutz-
und Abwehrzeichen in Form von 
Kreuz- oder Halbmondzeichen. 
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Römisches Rebmesser aus Eining, Lkr. Kelheim 
Recht unterschiedlich waren die 
sichelförmigen Klingen. Um sie 
längere Zeit nachschärfen zu kön-
nen, waren sie zunächst stärker ge-
schmiedet, denn dünner wurden sie 
mit der Zeit von selbst. Auch die 
Krümmung der Klinge war keines-
wegs einheitlich, denn handwerklich 
hergestellt fiel jedes Exemplar etwas 
anders aus bzw. hatte jeder Schmied 
seinen eigenen Stil. Dass das Reb-
messer immer gut geschliffen und 
gewetzt sein musste, versteht sich 
von selbst. Eher dem Aberglauben 
zuzuordnen ist die Überlieferung, 
dass das Rebmesser vor Gebrauch 
zur Abwehr von Krankheiten und 
Schädlingen mit Eselsfett, Knob-
lauch o.ä. einzureiben sei. 
Das Rebmesser begleitete den Win-
zer auch über den Tod hinaus als 
Grabbeigabe oder als Berufssymbol 
auf dem Grabstein. 
Der Apostel Bartholomäus 
Unter den Weinheiligen, es gibt 
davon ca. 70, trägt nur St. Bartho-
lomäus das Rebmesser als Attribut. 
Ursprünglich war das Kennzeichen 
des Apostels wohl das (Schind-1) 
Messer, da ihm bei seinem Marty-
1 schinden = die Rinde oder Haut abschä-
len 
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Spätrömisches Rebmesser aus Hontheim, Kreis Bernkastel-Wittlich, 
gallisch-römische Form. 
rium von aufgebrachten Heiden bei 
lebendigem Leibe die Haut abgezo-
gen worden sein soll. Deshalb ist er 
auch der Schutzpatron der Metzger, 
Gerber, Schuster und aller Leder-
berufe. Als sich mancherorts die 
Winzer unter den Schutz von St. 
Bartholomäus stellten, verwandelte 
sich das Messer in ein Rebmesser. 
Vor allem an der Mosel sind etliche 
Kirchen dem hl. Bartholomäus ge-
weiht. 
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Seine Beziehung zum Wein beruht 
wohl auf seinem überlieferten Ge-
burtsort Kana in Galiläa. Bei einer 
Hochzeit hat Jesus dort bekanntlich 
Wasser in Wein verwandelt. In Le-
genden wird in ihm sogar der dama-
lige Bräutigam gesehen. Sein Fest 
wird am 24. August gefeiert, was 
in südlicheren Ländern den Beginn 
der Lese, in Mitteleuropa die begin-
nende Traubenreife markiert. Damit 
zählt er unter den Weinpatronen zu 
den Wetterherrn mit der Wetterre-
gel: „Wie Bartholomäus sich ver-
hält, so ist der ganze Herbst be-
stellt." Waren die Trauben an sei-
nem Lostag nicht entsprechend reif, 
fürchtete man um die Ernte. Dann 
wusste man, „wo der Bartl den Most 
geholt hat", also weggenommen 
hat. Die Redensart besagt aber auch, 
„wer am Bartholomäustag schon 
sagen kann, wo es den besten Most 
gibt - wo ihn (auch) der Bartl ge-
holt hat - gilt als gescheit oder kennt 
sich gut aus." 
Überliefert sind auch die Sprüche: 
„St. Bartholomä braucht Sonnen-
schein, soll es geben guten Wein." 
„Bartholomä voll Sonnenglut, 
macht Wein und Reben stark und 
gut:" 
„Regen an St. Batholomä, tut den 
Trauben weh." 
Im Gebiet des Baierweins ist die 
Kirche in Frengkofen, einem Win-
zerdorf unterhalb Regensburg, dem 
hl. Bartholomäus geweiht. Ausge-
schmückt ist die um 1400 entstan-
dene kleine Dorfkirche jedoch mit 
einem hl. Urban (um 1470) und 
einer Traubenmadonna (um 1440). 
In Altbayern war der hl. Urban als 
Winzerschutzpatron einfach stärker. 
Kulturhistorische Zeugnisse 
Natürlich war das Rebmesser auch 
im Gebiet des Baierweins in Ge-
brauch. Nach dem Bayerischen 
Wörterbuch von Johann Andreas 
Schmeller war in Altbayern dafür 
der Begriff „Sesel" (wie am Mittel-
rhein) gebräuchlich, hier allerdings 
„das" Sesel genannt. 
Das Baierwein-Museum in Bach 
a.d. Donau verfugt über drei Exem-
plare aus der Region. In Gebrauch 
war das Sesel an der bayerischen 
Donau von der Römerzeit bis ca. 
1950, um dann endgültig von der 
Rebschere, bei der Lese auch von 
kleinen Haushaltsscheren, abgelöst 
zu werden. 
So ist es nicht verwunderlich, dass 
das Rebmesser auch in Altbayern, 
im Gebiet des Baierweins, als wich-
tigstes Werkzeug des Winzers zum 
Symbol des Weinbaus und zum 
Wahrzeichen des Winzerstandes 
wurde. Dazu gibt es viele Beispie-
le. Es erscheint auf Darstellungen 
von Winzern, vorwiegend aus dem 
Mittelalter, der Blütezeit des Baier-
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weins, aber auch auf Wappen und 
Denksteinen sowie als Zunftzeichen 
der Weinzierlbruderschaften. 
Die nachstehenden Abbildungen 
konnten dazu gesammelt werden. 
Rebmesser im BaierWeinMuseum Bach a.d. Donau. 
Links und Mitte: Herkunft Bach a.d. Donau, Familien Reichinger und 
Stadler, bis ca. 1950 in Gebrauch, rechts Herkunft Regensburg. 
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Federzeichnung aus dem Codex Falkensteinensis, Güterverzeichnis 
des Grafen Neuburg-Falkenstein, angefertigt im Stift Herrenchiem-
see, um 1180. Älteste Darstellung eines Weinbergs in Altbayern. 
Deutlich wird die Pfahlerziehung sowie die Weinbergsarbeit mit 
Hacke (Karst) und Rebmesser. 
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Der Bauer (Weinbauer) im Mittelalter, mit Hacke, Gerte und Reb-
messer. 
Der Bauer als Schachfigur, aus dem Schachzabelbuch des Jacobus de 
Cessolis, Bayern 1407. Er hält in der Rechten eine Hacke zur Boden-
bearbeitung, in der Linken eine Gerte zum Viehtrieb oder zum Vertrei-
ben wilder Tiere, am Gürtel trägt er ein Rebmesser. 
Amberg, Basilika St. Martin: Rebmesser und Haue als Attri-
bute der Winzer, Schild in der Emporbrüstung. Baubeginn der 
Basilika war am St. Urbanstag (25.5.) 1421. 
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Winzer (Wingartman) bei der Arbeit mit einem Rebmesser. Lavierte 
Federzeichnung aus dem Mendelschen Stiftsbuch, Nürnberg um 1425. 
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Winzer bei der Weinlese. Lavierte Federzeichnung aus dem Mendel-
schen Stiftsbuch, Nürnberg 1508. 
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Kreuzstein mit Rebmesser und Traube, 1570. 
Regensburg-Niederwinzer, an der sog. „Alten Mauth", 
Nürnberger Straße 182. Die Initialen stehen wahr-
scheinlich für Hans von Pisken, den damaligen herzog-
lichen Pfleger von Stadtamhof, einem erklärten Feind 
der Reichsstadt Regensburg. 
Titelbild des Münchner Weinbuches von Johann Rasch, 1583. 
Der Winzer rechts trägt ein Rebmesser am Gürtel. 
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Allegorie des Weinbaus. 
Peter Candid, München um 1613, Leinwand243x 154 cm. 
Aus der Sammlung des Kurfürsten Maximilian, Resi-
denzmuseum München. 
Die Winzerin zeigt sich mit einem kräftig gearbeiteten 
Rebmesser. 
EMMERAMUS PLANTA VIT. Emmeram pflanzt einen Weinberg. 
Kirche St. Rupert in Regensburg. Allegorische Szene in Graumalerei 
an der Hochwand des Kirchenschiffes, 1765. 
Bischof Emmeram gibt Anweisungen zur Anlage und Pflege eines 
Weinbergs. Der Mönch in der Mitte hält in der Hand ein Rebmesser. 
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Das Rebmesser als 
Statussymbol. 
Südtiroler Landes-
museum für 
Volkskunde, 
Dietenheim-Bruneck. 
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Links: Neues Rebmesser, in Südtirol in drei Größen im Fachhandel 
erhältlich. 
Rechts: Rebmesser, Handarbeit, erworben auf einem Wochenmarkt in 
Istrien, Kroatien. 
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